
erfreulichen	 Stimmung	 zu	 halten	 und	 hoffte
dabei,	 dass	 das	 Puffspiel	 ihren	 Vater	 leidlich
über	den	Abend	hinwegbringen	und	er	sie	nicht
mehr	 mit	 seinen	 Kümmernissen	 behelligen
werde.	Der	Tisch	für	das	Puffspiel	wurde	zwar
aufgestellt,	 aber	 da	 kurz	 darauf	 Besuch	 kam,
wurde	er	nicht	gebraucht.

Mr.	 Knightley,	 ein	 verständiger	 Mann	 von
sieben-	 oder	 achtunddreißig	 Jahren,	war	 nicht
nur	ein	alter	und	vertrauter	Freund	der	Familie,
als	älterer	Bruder	von	Isabellas	Mann	fühlte	er
sich	mit	ihnen	besonders	verbunden.	Er	wohnte
ungefähr	eine	Meile	von	Highbury	entfernt	und
war	ein	häufiger,	stets	willkommener	Besucher.
Diesmal	war	 er	 ihnen	 noch	willkommener,	 da
er	 direkt	 von	 ihren	 gemeinsamen	 Verwandten
aus	 London	 kam.	 Er	 war	 nach	 einer
Abwesenheit	 von	 einigen	 Tagen	 zu	 einem
späten	Dinner	zurückgekehrt	und	anschließend
nach	 Hartfield	 herübergekommen,	 um	 zu



berichten,	 dass	 in	 Brunswick	 Square	 alles
wohlauf	sei.	Es	waren	erfreuliche	Nachrichten,
die	 Mr.	 Woodhouse	 zunächst	 sehr	 anregten.
Mr.	 Knightley	 hatte	 ein	 heiteres	 Wesen,	 das
wohltuend	 auf	 ihn	 wirkte,	 und	 die	 Antworten
auf	 seine	 Fragen	 nach	 der	 »armen	 Isabella«
stellten	 ihn	 außerordentlich	 zufrieden.	 Mr.
Woodhouse	 bemerkte	 darauf	 dankbar,	 »Es	 ist
sehr	 freundlich	 von	 Ihnen,	Mr.	Knightley,	 uns
noch	 zu	 solch	 später	 Stunde	 aufzusuchen.	 Ich
befürchte,	 Sie	 hatten	 nicht	 gerade	 einen
angenehmen	Spaziergang.«

»Nichts	 weniger	 als	 das,	 Sir,	 es	 ist	 eine
wundervolle	Mondnacht	 und	 so	mild,	 dass	 ich
von	Ihrem	starken	Feuer	wegrücken	muss.«

»Aber	ist	es	nicht	draußen	sehr	feucht	und
schmutzig?	 Hoffentlich	 erkälten	 Sie	 sich
nicht.«

»Schmutzig,	 Sir!	 Schauen	 Sie	 sich	 meine
Schuhe	an,	sie	sind	ganz	sauber	und	trocken.«



»Nun,	 das	 wundert	 mich,	 denn	 wir	 hatten
hier	einen	starken	Regen,	der	eine	halbe	Stunde
lang	mit	großer	Heftigkeit	niederging,	während
wir	 beim	 Frühstück	 saßen.	 Ich	 wollte	 schon
vorschlagen,	die	Hochzeit	zu	verschieben.«

»Übrigens,	ich	habe	Ihnen	ja	noch	gar	nicht
gratuliert.	Mir	war	nämlich	klar,	dass	Sie	es	für
sich	 durchaus	 nicht	 nur	 als	 Glück	 empfinden,
weswegen	 ich	 mich	 mit	 meinen
Glückwünschen	 nicht	 allzusehr	 beeilt	 habe.
Hoffentlich	 ist	 alles	 soweit	 zufriedenstellend
abgelaufen.	Wie	habt	ihr	euch	alle	benommen?
Wer	hat	denn	am	meisten	geweint?«

»Ach,	natürlich	die	arme	Miss	Taylor!	Sʹist
eine	traurige	Angelegenheit.«

»Armer	 Mr.	 und	 arme	 Miss	 Woodhouse,
bitte	sehr,	aber	ich	kann	unmöglich	›arme	Miss
Taylor‹	 sagen.	 Ich	 habe	 zwar	 vor	 Ihnen	 und
Emma	große	Achtung,	aber	hier	geht	es	um	die
Alternative:	Abhängigkeit	oder	Unabhängigkeit.



Es	 ist	 auf	 alle	 Fälle	 viel	 leichter,	 nur	 einen
Menschen	 anstatt	 deren	 zwei	 zufriedenstellen
zu	müssen.«

»Besonders,	wenn	einer	 dieser	 beiden	 ein
derart	 launisches	und	unerträgliches	Geschöpf
ist!«	warf	Emma	 fröhlich	 ein.	 »Ich	weiß,	 dass
es	 das	 ist,	 woran	 Sie	 denken	 und	 auch
unverblümt	 aussprechen	 würden,	 wäre	 mein
Vater	nicht	anwesend.«

»Meine	 Liebe,	 ich	 glaube,	 das	 trifft
tatsächlich	 zu«,	 sagte	 Mr.	 Woodhouse
seufzend.	 »Ich	 fürchte,	 ich	 bin	 manchmal
wirklich	sehr	launenhaft	und	unerträglich.«

»Mein	 liebster	 Papa,	 Sie	 nehmen	 doch
nicht	etwa	an,	dass	ich	Sie	damit	gemeint	habe,
oder	 Mr.	 Knightley	 dies	 glauben	 machen
wollte.	Was	für	ein	schrecklicher	Gedanke!	Oh
nein,	 ich	 dachte	 dabei	 ausschließlich	 an	mich
selbst.	 Mr.	 Knightley	 hat,	 wie	 Sie	 wissen,	 an
mir	 oft	 etwas	 auszusetzen,	 wenn	 auch	 nur	 im



Scherz.	 Wir	 sagen	 einander	 immer,	 was	 uns
gerade	so	einfällt.«

Mr.	 Knightley	 war	 tatsächlich	 einer	 der
wenigen	Menschen,	 die	 an	Emma	Woodhouse
Fehler	 entdeckten,	 und	 auch	 der	 einzige,	 der
mit	 ihr	 darüber	 sprach,	 und	 obwohl	 es	 für
Emma	 selbst	 nicht	 gerade	 angenehm	 war,
wusste	 sie	 genau,	 dass	 es	 ihren	 Vater	 noch
härter	 treffen	 würde,	 hätte	 er	 eine	 Ahnung
davon,	 dass	 sie	 durchaus	 nicht	 von	 allen	 für
vollkommen	gehalten	wurde.

»Emma	weiß,	dass	ich	ihr	nie	schmeichle«,
sagte	Mr.	Knightley,	»aber	 ich	wollte	niemand
Unrecht	 tun.	 Miss	 Taylor	 war	 daran	 gewöhnt,
zwei	 Menschen	 zufriedenstellen	 zu	 müssen,
während	es	jetzt	nur	noch	einer	ist.	Es	ist	sehr
wahrscheinlich,	dass	sie	schon	dadurch	besser
dran	ist.«

»Nun«,	sagte	Emma,	gewillt,	es	durchgehen
zu	lassen,	»Sie	möchten	doch	sicher	etwas	über


